
Persönlichkeit und Reife
Von eonnar ılen SJ, Frankfifurt

eıle scheint eın wesentliches Merkmal der Persönlichkeit sSeıin Reife
besagt jedenfalls eın höheres Stadium der Kntwicklung un! SEIZ deshalb
auch für ihren AnfTfang einen ursprünglichen un weniger entfalteten, viel-
leicht aber aut Entwicklung rängenden Zustand VOLILaUs. Und gilt icht
auch, nach dem allgemeınen Verständnıis, eLIWAaSs Naloges TUr die Persön-
el Vielfach spricht bel1 dem Wort Reife auch die Vorstellung der Spa-
teren oder schon nahenden rnie mı1ıt SO ın der Natur bel Getreide, Obst
und anderen „Feld“-Früchten, die 397  UL Ernte reitf“ werden. Dabeli Sschw1n-
gen vielfach noch Nebenbedeutungen m1, W1e enleßbar, TUr Haushalt un:
Wirtschafit TAauU!  ar un:! nutzlich

Im Bilde, das zugleich gesch1  iche Bedingungen nthält, sagtı Da Schil-
ler „Nur wWenNnn S1e reit 1St, des sSsals Frucht.“ In N!  em ınn
sprechen WI1r eım Menschen VOoON der „Reifezelit“, 10} der sich eım Jugend-
lLichen eine Reihe VO  } körperlich-biologischen Entwicklungsprozessen un
Wachstumsvorgängen abspielen, die 1n der ın die ase der Erwach-
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enheiıit un:! selbständigen Berufisfäahigkei hineinfiführen. Tiefgreifender un!:
erschütternder sınd el für das Lebensgefü des Jugen  en die SCC-

lisch-geistigen Kntwı1ı  ungs- un Entfaltungsprozesse, aqaber auch die Kon-
flikte un Kämpfe ın diesen Wertbereichen. In diesem Geliflecht vielfältiger
Bezliehungen kommen den Sozlalisiıerungstendenzen, also den elungenen
oder mißglückten Anpassungsphänomenen die vorgegebene ese  aft,
ihre Gruppen un! ihre Anschauungen, bzw. die vielleicht ressentiment-
eladene Ablehnung solcher Anpassungen eine ro Bedeutung ZU.*)
Denken WITFr, 1mM Rahmen unseTes Themas, einen Jugen:!  en VO  a eiwa
23 bis Jahren, der seiıne Berufsausbildung mi1ıt Eriolg bgeschlossen, Jel-
leicht auch schon einige Anfangs]jahre der erultilichen Tätigkeit hinter sich
hat, oder, WeNn Universıtät un Ho  ule besuchte, ahe VOTLF dem
Abschluß selıner Studien steht. Wır nehmen . daß jenes Maß e1iie
erreicht hat, das Erikson als „Ich-Identität“ Dezel  net“), un tellen
uns annn die weilitere Trage Kann INa  ® diesen vielleicht hoffnungsvollen
Jugendli:  en schon qals eine „Persönlichkeit“ bezeichnen und ihm die e1ıfe
der menscnli!  en Persönlichkeit“ attestieren Um dlese Ta beantwor-
ten, muß INa  =) sich darüber verständiıgen, WI1e Persönlichkeit und e1lie 1ler
aufgefaßt werden sollen elche Bedingungen muß der Jugendliche und

ber das Hineinwachsen des Jugendlichen in die Gesellschaft die feinsinnigen un:!
immer noch sehr anregenden Analysen bei Spranger, Psychologie des Jugend-
alters, Aufl/., Heidelberg 1949, 125 ff

Erikson, Identität un! Lebenszyklus, Frankfurt 1970, 123 bis 212 Das Problem
der Ich-Identität.
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ebenso der Erwachsene, der „Herangereifte“, WwW1e WI1Tr auch sagen) erfüllen,
aml diese beiden Prädikate iıhm zugeschrieben werden können, A1e WIT,
einem allgemeinen Sprachverständnis olgend, als wertposit1v bezeichnen
möchten?

ber da WI1Lr VO.  5 „wertpositıiven“” ussagen sprechen, erhebt sıch die metho-
ische Schwierigkeıit, ob die egriffe „Persönlichkeit“, „Re1ife“ notLwen-

dig überhaupt eiINe Wertung beinhalten Ooder ob S1e nıcht auch als werineu-
tral DZw. wertireı betrachtet un angewandt werden können. Bel dem
Wort „Persönlichkeit“” muß INa  - ler offenbar differenzieren, während die
e1lie do  D ohl iın jedem (g einen gewlssen Vollendungszustand un ın
diesem ınn eın höheres Stadium der Entwicklung gegenüber den Anfän-
DEeN oder eın höheres 1Veau egenüber der Ausgangsposition bedeutet SO
mussen WI1TLr den Begri{f der Persönlichkeit D psychologischen ınn un: 1M
anthropologischen Verständnıis unterschelden. ber auch bel dieser generel-
len un einigermaßen einsichtigen Unterscheidung wird INa.  =) sich TÜr den
Bereich der sychologie noch eın Wort VOINl Eysenck erınnern MUS-
SeN.: Der BegrTiiIt der Persönlichkeıit ist „vielleicht der allgemeinste un —

gleich wenigsten definierte Terminus, der 1n der sychologıe benutzt
wird“ (Hdb der sychologıe 4,3) Irotz dieser Schwilerl  eıten Se1 1mMm OJS
genden versucht, ein1ges Z Klärung des egr1IIs vorzutragen. Wiır untier-
che1ıden el also den Persönlichkeitsbegriff a psychologischen un! 1mM
anthropologischen Sinn; d1e erste Bedeutung des Wortes hat Eysenck bel
seiner emerkun 1M uge Wir S1INd uUuNs bewußt, daß bel diesem VOeI-

schiedenen Gebrauch des Begriffes mancherlei Annäherungen un: auch
Überschneidungen g1D%, daß m a.  e VO  D nalogıe ın verschledenen Graden
der Ausprägung sprechen Dn. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit kön-
11  —_ WITr aber auft diese Erörterungen icht eingehen.

PSYCHOLOGISCHE AUFFASSUNG VON PERSO  ICHKEIT
UND

Die Persönlichkeit 1m psychologischen Verständnis ann INa  ; weitgehend
mi1t Person qals solcher und auch miıt menschlichem Individuum glei  setzen,
icht dagegen mıiıt harakter Obwohl ın der anglo-amerikanischen Ssycho-
logie icht selten Cie Stelle des Wortes harakter un auch der Charak-
terl1ologıe die Persönlichkeit gesetzt WwIrd.

Persönlıchkeitl und Charaktier
Das Wort „Charakter  C6 scheint diesen sychologen notwendlig einen ethi-
schen un damit eiınen wertbezogenen 1nnn 2A0 aben, der VON iıhm icht
abgelös werden annn jektiv wird INa.  — aber mit Lersch®) betonen mMUS-

€) Lersch, Aufbau der Person, Aufl/., München 1970,
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SCH, da das Wort Charakter, jedenfalls 1mM deutschen prachgebrauch,
ZWar 1ın einem ethischen, aber auch ın e1inem davon verschledenen psycholo-
gischen un! darüber hinaus ın einem asthetischen ınn SE werden
annn SO spricht Nanl eiwa VO harakter der Musik Beethovens, VO

Charakter eiıner Landschafit und auch VO „typıschen harakter“
einer Winterlandschafit Daß Persönlichkeıit, auch Person un! Individuum,
nıcht mıiıt harakter gleichgesetzt werden kann, erg1bt sich schon AaUus der
Tatsache, daß WI1r eiINer Person oder eiINer Persönlichkeit oder einem Indiv1-
duum ohl Charakter- DZW auch Temperaments-)Eigens  afiten zuschrel-
ben können, die S1e besitzt, deren Träger S1Ee iSst. S1e werden aber UT als
eLWAas, vielleicht EeELWAaSs Entscheidendes un! onstitulerendes ın der Person
angesehen, Sind aber nicht die Person, das un!: das Selbst der Person;
e1 ann 1er VON dem Unterschied zwıischen un Selbst, WwW1e iıh; die
sychologie VOIN Jung aufstellt, abgesehen werden. en dem Cha-
rakter g1bt noch andere Komponenten der Persönlichkeıit, die Nan viel-
eich auch als „Persönlichkeitsteile“ bezeichnen annn un! 1n patholo-
gischen HWällen können solche Persönlichkeitsteile auseinanderftfallen, siıch
dissoz1lleren un einer „gespaltenen” Persönlichkeit oder gar einer Ver-
doppelung der Persönlichkeit führen. W1e das bel en ch1zo1den un! sehr
EUTLIC| ın dem Kran  eitsbild der Schizophrenien 1n Erscheinung trıtt

Daß harakter un: Persönlichkeit ıcht identischBwerden koön-
nen, wird noch klarer, WenNnn INa sıch die Bes  reibung erinnert, die
Lersch VoNn dem psychologisch verstandenen harakter gibt Miıt harakter
meınen WIr dıe ‚indiv1iduelle Kigenart des Menschen“. Diese Eigenart ist
das rgebnıs eines Wa  STUMS- un! Entwicklungsprozesses, 198028 könnte
auch en: elines Reifungsprozesses. Hiıer vollzieht siıch e1ın ufstieg aus

den unbewußten Tiefen der menschlichen atur; AUS den unbewußten, in
der Vıtalschicht verankerten Gründen, die Von Beginn der Existenz des Men-
schen . a1sS0 auch schon 1mM Kleinst- un!: Kleinkind egeben S1INd. Von 1er
steigt der Mensch auf den (eigentlıch 1mMm gesprochenen un nNn1ıe 1n
der ganzen RBreite un aut gleichem Niveau des komplizierten Seelenlebens
erreichten) Höhen der Bewußtheit: eın Reifungsprozeß, der sıch ber TEe
hın erstreckt un eigentlich n1ıe ganz ZU Abschluß oMmMmMmMm oder doch N1ea 15 a Qa Z C E E d . . Ba als endgültig abgeschlossen betrachet werden sollte empOo, ythmus,
Dynamik dieses Prozesses äandern sıch 1mM auie des Menschenlebens.. Es
kann scheinbaren Stillstand, aber auch Rückschläge un Regressionen
W1e Ausfallserscheinungen geben, die diesen Prozeß autfhalten oder
einem schicksalhaften Abbruch bringen können. 1Ne besondere Bedeutung
en ın diesem Prozeß d1ie eigens sogenannten „Reifejahre“, die durch die
1N!  el Uun! ugendphasen der Pubertät un! Adoleszenz egrenz werden.

Wesentliche Voraussetzungen für diesen Reifungsprozeß, der stürmı1-
sche Formen annehmen kann, sind die eigenen Anlagen des Menschen-
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W CSECNS, die VO  ; inner her Entfaltung drängen; außerdem das Milıeu, in
dem der Mensch lebt, das iıhm Anstöße, Förderung un: Hılfen bleten, viel-
eich aber auch Einschränkungen un Hemmungen enigegensetzen an

Es geht a1S0O 1er ernprozesse, die der einzelne urchlauien MU. Unter
dem Gesichtspunkt einer Entwicklung des Menschen un! auch eiıner kate-
gorlalen Klassıfizıerung, W1e die Charakteriologie S1e vorn1ımm(%, annn ma  >

mi1t ersch Ssagen, daß der Mensch die Au{fgabe hat und 1 allgemeinen
diese Au{fgabe recht un! schlecht OS „fühlend un andelnd, 1n Willens-
entscheidungen, Wertungen un Zuelsetzungen, in rteılen un geistigen
Stellungnahmen siıch mi1t der Welt auseinanderzusetzen.“ Dadurch, auf die-
SE manchmal dornigen Weg e1INeSs vielgestaltigen, VO  5 innen her gesteuer-
ten un VO  5 der Umwelt angestoßenen, geförderten, eingeengtien un! be-
hınderten W achstumsprozesses, bildet sıch nach un! nach „eIn ares
Gepräge des individuellen Daseins“ heraus: Der Mensch wird eine Person-
ichkeit Er kommt ZUL Reife, zunächst 1 psychologischen Sınn, 7A01 Ent-
altung un Konturierung oder auch Solidierung seiıner geistigen, psych1-
schen un psychosomatischen Anlagen un! Möglichkeiten. Nur auf diesem
Weg un unfier diesen Voraussetzungen annn sich, gerade 1ın der oft
schmerzl!1!: empfundenen, nicht selten sehr enttäuschenden Auseinander-
seizung mi1t der Umwelt, ihren Gruppen, Strukturen, vorgegebenen dealen
un Zielsetzungen, zunachst 1mM psychologischen, ann aber auch, weltge-
hend auf den erfahrenen Lebensmöglichkeiten un ihren Begrenzungen,
1mM anthropologischen un!: wertphilosophischen Inn einer Persönlichkeit
entwickeln.

SC  ıchten und Strukturen

Auf dieses Hiıneinwachsen ın die komplex strukturierte Umwel(t, autf die
ragbare un realisierbare AÄAnpassung sie, auf die Dynamik, die
braucht, damıt der „Neuankömmling“ seinen atz ın dieser Umwelt findet
un: auch behauptet, WEelsS Allport m Se1INeTr Definition der Persön-
ıchkeit besonders ın Er faßt die Persönlichkeit 1er zunächst ın einem
sireng psychologischen Sınn, der als solcher aber die rundlage un: der
Ausgangspunkt Se1in ann für en anthropologisches Verständnis der Per-
sönlichkeit. Dabe!l werden die Gesichtspunkte der Hierarchie An der ruk-
tur des Menschen un der OÖrdnung SOWI1Ee der Dynamık 1ın der Tektonik
un: 1m Aufbau der Persönlichkeit und, sozlologisch gesehen, die Anpassung

die Umwelt besonders hervorgehoben. Diıe Persönlichkeit wird innerlich
konstitulert durch einNne el VO  - „pSychophysischen Systemen“, denen WIT
noch die geistigen Strukturen un Unterstrukturen, eiwa das Denken, die
Produktivität, thische Haltungen, die geistigen Wertgefüge un ihre auch
indıv1iduell verschiedenen Ausformungen hinzuzählen können. Diese Syste-

Allport, Persönlichkeit. Struktur, Entwicklung un: Erfassung der menschlichen
Eigenart, Aufl., Meisenheim 1949, 49 ff

166



bzw auch Strukturen stehen also iıcht beziehungslos un unverbun-
den nebeneılinander. Auch 1er g1Dt einen hierarchischen Autfbau un!
dynamische Or  anungen, die Ma.  D) sich untier dem Bild der Schichten VOILI-

tellen annn Man mag el mi1t ersch AI unfierstie chich den 1tal-
grun annehmen, der das biologische Leben des Menschen bestimmt. Dar-
über, AaUS ihm herauswachsend, VonNn ıhm getragen un! durch iıhn mi1t
Dynamik bereichert oder auch durch Barrleren gehemmt, © eiIne andere
chich der endothyme TUnN! mit dem weitgehend ın ıhm verwurzelten
Gefühlsleben un: den trebungen (besonders den spontan auftretenden
Impulsen, en un! Leidenschaften) Dıiese beiden Schichten annn-
als den Unterbau der Person DZW. der Persönlichkeit 1 psychologischen
Inn bezeichnen. ber ihm, durch ihn weiıithın mitbedingt un! mitgeformt,
erhebt sıch der Oberbau der Persönlichkeıit, der, ontologisch gesprochen, als
das eıstıge eın der Person angesehen werden muß Dabel1 WwIrd „das Yyel-
stige Sein“ der Person ]Jedoch zunächst OR psychologisch als höchste
ulIie 1m Daseıin des Menschen betrachtet. Die ra nach der metaphysı1-
schen Geistigkeit der mens  iıchen eele un der ın ihr begründeten Un-
sterblichkeit bleibt e1 ausgeklammert. S1e ann auch 1mM Bereich einer
empirisch arbeitenden un! auf Empirie siıch begrenzenden Psychologie
aum angegangen un sicher nıcht beantwortet werden. S1e gehört ın den
Bereich einer anthropologischen un philosophischen sychologie Im Rah-
INe  } elner anthropologischen un! philosophischen Psychologie ann INa.  [

ihr allerdings ıcht ausweichen®). S1ie ist iıcht rennen VOIN den manch-
mal bedrückenden und ar pathogen wirkenden Problemen VO  ; Aufgabe
und ınn des Menschenlebens überhaupft.
BHel einer Beantworiung der ra nach e1ie der Persönlichkeit 1mMm psycho-
ogischen ınn können die Forderungen dienlich se1n, die e1Nn amerı1ıkanı-
scher sychologe aufgestellt Sie können auch diagnostische WCI -

den für d1ie Beurteilung VO  ® Menschen un! die Beratung un Betreuung ın
BerufsIragen un 1ın Beru{ifskrisen:

ausreichende Fähigkeıt Z Arbeit;
frei VO  ® „ausgedehnten“ emotionalen Koni{likten;
die Fähigkeit, ohne große Spannungen un Verzögerungen entsche1l-
den;
SOzlale Kontakte als angenehm empfinden (man möchte el die
„einzıgartige Anpassung des Individuums se1ine Umwe denken,
die Allport ın SE1INEe Definition der Persönlichkeit aufgenommen hat);
Verständnis füur die emotionalen Note anderer.

Vgl Willwaoll, Geele un! Geist, Aufl., Freiburg 1953; Feuling, Das Leben der
Seele, Autfl., Salzburg 1948; Hengstenberg, Philosophische Antrophologie,

Aufl., Stuttgart 1966
° Rıes (Hrsg), Perspektiven der Pastoralpsychologie, Göttingen 1974
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Vielleicht sıind diese Gesichtspunkte gerade be1i der eruklun ZU Priester-
un Ordensstand esonNders beachten; WEeNnNn S1Ee aıuıch ler sicher nicht
es un! nicht einmal das Wesentliche bringen
Von größerer Bedeutung sind sicher die relig1iös-ethischen Wertgefüge un
Einstellungen, SOWI1Ee die persönlichen Erlebnisse un! Erfahrungen In d1ie-
SE Bereich. Das 1er fordernde Nıveau geht merklıch ber das hiınaus,
W 245 nach FErikson der Jjunge Mensch Ende der Adoleszenz, also Ende
der spezifisch sogenanntfen „Reifezelit“ erreicht en soll Naturgemäß
WI1rd e1 e1INe entsprechende Berufsausbildung vorausgesetzt, die selber,
auch abgesehe VO  } Lehr- un Lernzeit, 1el für die seelische Reifung bel-
trägt.‘)
Man ann ıcht Jeugnen, daß auch VO  } außen, VOIN der Umwelt herange-
Lragene Gefährdungen die normale Entwicklung der Persönlichkeit ın Hra-
SE tellen können, denen der ensch 1Ur in seltenen Fällen gewachsen
ware, alleın qaut eigene Erfahrungen, eigenes Urteıil. persönliche
Einsicht un TEa ngewlesen ware Hiıer kann eiINe gute und uge
Erziehung auch Selbsterziehung), eratung, Seelsorge, e1INe 5  — mensch-
lıche Uun! religıöse Leıitung wertvolle psychologische elsten Re1l eiINer
In diesen Bereichen drohenden oder bereıiıts eingetreftenen Fehlentwick-
lung sollte INa  5 sich nıcht scheuen, die e1ıNer Beratungsstelle, eINeEes
sychologen Ooder auch einNes Psychotherapeuten ın Anspruch Z nehmen.
Daß bei der Auswahl elner solchen eratungsstelle Umsicht un! kritisches
Urteil notwendig SINd, braucht ohl nıcht eigens betont werden. In
manchen Faäallen annn INa  e 1910 Dn auf diese Weise den VO  5 außen anstehen-
den oder VON INNen (von Charakteranlage, traumatischen Erlebnissen
rohenden Gefährdungen der Persönlichkeit mit Aussıcht aılf Erfols ent-
gegentreien.

IL NTHROPOLOGISCHES VERSTÄNDNIS DER PERSÖNLICHKEIT
Auf das anthropologische Verständnis der Persönlichkeit un! ihre unlös-
are Verknüpfung m1T den psychologischen spekten 17 Prozeß der Re1-
fung des Menschen wurde schon oben hingewlesen. Aus dAieser inneren
Verbindung erg1ıbt sich auch, daß e1INe vollständige Trennung der psycholo-
gischen un anthropologischen Betrachtung der Persönlichkeit ıcht durch-
geführt werden ann Diese scharfe rennung WwWare nıcht möglıch ohne
Einseitigkeiten un! achliche Verkürzungen, die LL /ADE Schaden elınNner
adäquaten Darstellung es Menschenbildes Se1IN koöonnte. Wenn INa.  ; S1'  el
Betrachtungsweisen und die Realıtäten VOTLT en hält, auf die S1e sich

Scharmann, Arbeit un Beruf, Tübingen 1956; vgl besonders die Abschnitte:
Eignung und Übung (52—98) SOWI1e Neigung und Kontinuität 99—261)

Binder, Die menschliche Person. Ihr Wesen, ihre Gestalt un! ihre Störungen, Bern
1964, 163
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bezıehen, kann INa  e ohl der Auiffassung VO  n Binder zustiımmen, der e1N-
mal chreibt „WS g1ibt keine Persönlichkeit, die icht Mne| die Person
unterbaut ware, aber viele Personen, die n1ıe Persönlichkeit werden.‘®)
erson WwIrd l1ler 1m psychologıschen ınn SE  MMeECN, WwWI1e auch 1mM —

sten Teı1l dieser Arbeit ges!  enhen ist

Dieses Stadiıum des Personselins dürifite der Mensch 1mM allgemeınen VO.  -

neurotischen oder anderen pathologischen Verhältnissen abgesehen
Begınn der 20er Jahre erreicht en Der Junge ensch, die Person Der-
aupt, erlebt sıch als eine unverwechselbare Indivıdualität, die sıch selbst
wählen un: ber sich selbst entscheiden kann, die aber gerade ın dieser
Ents  eidung füur sıiıch selbst eine Aufgabe hat un!: eine Verantworiung
Lragt, die ihr als Indiıvyv1iduum auferlegt 1st. Die bewußte Selbststeuerung des
Menschen, VO  - der 1er die ede 1StT, wI1rd TUr gewöÖhnlich ın den normalen
Bahnen verlaufen, die als allgemeın mMens anerkannt werden, el
SINnd vorübergehende Abweichungen immer eingeschlossen. S1e an aber
auch ın kran  er W eise VO Gesunden abweichen. Wır sprechen dann
NC  } abnormen evtl VOoN „psychopatischen Persönlichkeiten“®). Das De-
deutet nıicht, daß solche Menschen 1n der Sanzen Breıte un Tiefe
ihres Se1ns, etiwa auch qals ethısch minderwertig bezeichnen waren:
die sittlichen Anstrengungen und Kämpf{fe e1nNnes solchen Menschen können
ihn untier diesem Aspekt auf eın es 15  es Niveau en Nach dem
psychologischen prachgebrauch SiNd S1Ee zweiıftfellos Persönlichkeıiten, vlel-
eich: kranke oder krankhafte Persönlichkeiten; INa  =) MUu. bel dieser AUS-
drucksweise aber daran denken, daß dıie sychologie q IS empirische Wissen-
scha keine Wertskala des Menschseins aufstellt, a1sS0O auch 1er keine Wer-
tungen anblıefe

Person und Persönlıchkeit
Wır en uns also Iragen Worıin liegt das wesentlich Unterscheidénde
zwıschen Person un: Persönl:  keit? ÖOder, W 9as achlich die gleiche rage-
stellung bedeutet: Worin liegt der wesentliche nterschied zwıschen der
reıin psychologisch und der anthropologisch und damıt philosophis un
sSpezle auch wertphilosophisch aufgefaßten Persönlichkeit? Genetisch
könnten WITr auch Iragen Wie wIird AaUusS der vorgegebenen Person e1inNne Per-
sönlichkeit, wobel Persönlichkeit sicher eine Hochform des Menschseins
darstellt? elche Bedingungen MUu. eın ensch erfüllen, damıt W1r ihn ın
diesem anthropologischen Sınne als eine ‚Persönlichkeit“ bezeichnen können?
In einer ersten un! zunächst noch vorläufigen Annäherung das W esen
der verstandenen Persönlichkeit moöchte INa  ; Der allse1ıts gereifte
un! auf entsprechendem gelistigem Nıveau STehNende ensch i1st eine Persön-
ichkeit ber diese „allseitige“ e11ie stellt bel den vielfältigen Anlagen,

Vgl Schneider, Die psychopatische Persönlichkeit (hier wurde die uf£l benützt),
Wien 1943; Petrilowitsch, Abnorme Persönlichkeiten, Aufl., Basel 1966
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möglichen Ausformungen un! Erfüllungen des Menschen NUur einen selte-
Ne  ; un Tast platonischen Glücksfall dar; S1e ist fast enls mıi1t dem
„harmonischen“ Menschen, der ebenfalls eine große Ausnahme bildet Wır
möchten deshalb egenüber dem Ausdruck „allseıtige” Reife einer realist1i-
schen Einschränkun den Vorzug geben die unter den wesentlichen Aspek-
ten des Menschseins reife Person, iın der auch das ihr entsprechende gelstige
Nıveau realisiert 1st, ann als 1nNe Persönlichkeit anerkannt un! bezeich-
nel werden. (Geistigkeit darf aber keineswegs eiwa mi1t Intellektualıität
verwechselt werden.)
Daher g1bt naturgemäß auch binnenseelisch eım einzelnen Indıviduum
zwıschen seinen seelischen, gemüthaften un: willensmäßigen Anlagen 1ıne
Reihe VO  5 YTad- und auch Niveauunterschleden der e1lie un: damıt auch
der Persönlichkeitsentwicklung und ihrer Entfaltung Ooder Vertiefung
Dıiese intraindividuellen Unters  1e' können sehr erhe Se1n. Man
en eine Persönlichkeit, die ın ihrem Beruf{fsleben enr tüchtl1g, 1ın
ihrer Au{fgeschlossenheit egenüber den emotionalen Nöten ihrer mge-
bung aber deutlich zurückgeblieben 1st.

1ese „allseitige“ e1lie wenn S1e überhaupt auf en Ebenen des mensch-
ıchen Se1ns möglich 1St, die dem onkreten Individuum zugänglich un:
aufgegeben SIN aber auch die autf die wesentlichen Aspekte des ensch-
SE1INS eingeschränkte Reife, ist das rgebnis eiınes längerwährenden Pro-
Ze6e55C5 un einer jielfachen ewährung, wobel dieser Prozeß, diese ewäh-
rung oft 1Ne el VOINl Jahren iın AÄAnspruch nehmen. Schon Au diesem
Grunde ann INa  } am der 1er vorges  agenen Fassung des Begriffes 1mM
allgemeinen nicht erwarten, da e1n Junger Mensch schon als e1nNe Persön-
1C|  el bezeichnet werden annn Er S WenNnn gut geht, auf dem Wege,
1Ne Persönlichkeit werden un! hletet nach selinen Anlagen, seinem
harakter un Selinen allgemeinen Einstellungen, auch seinen sozlalen
Verhältnissen nach gute Voraussetzungen für die Entwicklung einer
Persönlichkeit.
Darüber hinaus ist festzuhalten Nur der ensch, der sich ın seınen Hant-
scheidungen un: Einstellungen SOWI1E€E selner Lebensführung grundsätzlich
und 1mM allgemeınen auch tatsächlich VO  - gelstigen Werten un: Werthal-
tungen bestimmen 1aßt, 1Ur annn als eine Persönlichkeit iın diesem
Sinne angesehen werden. nier den gelistigen Werten, VO  } denen 1er die
Rede 1st, stehen die relig1ösen un! ethıschen Werte auf der obersten uIie
eliner Wertskala, die [Nan auistellen annn Wır nehmen el hier das Wort
relig1Ös un elıgıon iıcht 1n dem UuNs geläufigen Sinn, WwW1e uns VO

Christentum un anderen theistischen Religionen her bekannt 1st, sondern
1ın einer welteren Bedeutung, W1e S1e eiwa pranger 1n seinen ebensfor-
INe  ; vorschwebt:**) Als relig1ös ist dementsprechend e1n ensch bezeich-

10) Spranger, w —  Leßensformen, Halle 19272 (3 Aufl].), 211—248 Der religiöse Mensch.
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NECI, fUur den das en seinen 1nnn VOIN einem als überragend empfunde-
Nne  D Werte erhält, den selber als bsolut erlebt un! empfindet, VO  ; dem
AUS alle anderen Werte un Wertgebi (blologische, sozlale, ökonomische,
polıtische erte) e1n anderes Licht erhalten; S1Ee werden ın eue S1innzusam-
menhänge, eben ın „relig1öse Sinnzusammenhänge“, hineingestellt
Eın unsozlaler, kontaktunfähiger Oder gar kontaktfeindlicher Mensch un!‘
auch e1n unmoralischer Mensch ann ıcht als eiNe Persönlichkeit ın die-
S ınn gelten, WI1e groß auch SOoNst sel1ne egabungen un:! Leistungen
etiwa auf den ebleien der Wiıssenschaf{ft, der Kunst, der Polıtik eın mögen
Er erreicht icht jene Hochform der menschlichen Kxıstenz, die WI1ITLr mıiıt dem
Wort ‚Persönlichkei  c bezeichnen. Schon reıiın psychologisc. gesehen realı-
sıert ıcht jene individuelle un: „einzigartige Anpassung“ Se1Ne Um-
welt (Allport), ohne die eın nach MÖ  IO  eıt konfliktfreies Oder gar VeI-

staändnısvolles un ruchtbares Zusammenleben un! Zusammenarbeiten
miıt anderen iıcht möglıch ist
Wır en unNns 1U der rage zuzuwenden, welche Eınsiıchten einNne struk-
turpsychologische Analyse des rel1g1ösen Menschen dem Problem „Per-
söonlichkeit un! Reife“ rgeben annn Wır eschränken uns aber e1
bewußt auftf den Bereich des Christentums, der unNs naturgemäß näher 1e
Die eSs! der Kirche un der rden, aber auch vielleicht UuUNseie eigene
rlebte Gegenwart, persönliche nschauung un:! Erfahrung zeigt uns einNne
e1.VO  ; s relig1ösen enschen, be1 denen INa die arakterologis un
rel1ıg1ionspsychologisch gemeinte rage nach dem Verhältnis vVon Persön-
iıchkeit und e1ie mıi1t der Aussicht auf ertragreiche Antworten stellen
ann Wır denken also Menschen, die mit den Werten un:! mi1t den
WForderungen des Christentums erns meınen, die sıch ehrlich bemühen, die
Ideale des Christentums, spezlıe die a|  olge Jesu, ın ihrem eigenen
en un: ın ihrer mgebun realısieren. Das gilt ın esonderer Weise
VO.  5 denen, die sıch die nähere a!  olge Christiı bewußt ihrer Lebens-
aufgabe gemacht en un die sıch dieser Lebensau{fgabe, vielleicht icht
ohne innere Krıisen, immer wieder tellen Es geht el also struktur-
psychologische edanken, nach denen die Persönlichkeit elber, sowohl 1mM
psychologischen Ww1e 1 anthropologischen ınn ge  n7 eine umfassen-
de ganzheıtlı TUkiur darstellt, die ın sich selber eine e1. VO  - 1ed-
un Unterstrukturen egreift.
olche Unterstrukturen sind Fähigkeıiıten des Menschen, sSeiInNe bleiben-
den Einstellungen, se1ıne Gesinnungen. Daß die relig1öse Persönlichkeit 1N.€e
el VON Unterstrukturen eigener Art einschließt, die sS1e ın ihrer (GJanz-
heit edingen un konstituleren, aus denen S1Ee herauswächst, sich entwıik-
kelt un!' ach un: nach ihrer Vollendung un Reife elangt, ist eich
einzusehen. Man en bn d1ie Einstellung solcher Menschen ott
und gottbezogener Lebensgestaltung, auch Sachverhalten, Einrichtungen
und Brauchtum, die 1n esonderer Beziehung Gott un:! Gottesverehrung
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stehen. Man uberlege auch dıe verschiedenen Arten der nneren un!| auße-
LE  5 Gottesverehrung, die Rıten un: die Formen der Bekehrung un! FEnTt-

sündigung, w1e S61Ee ın den einzelnen Religionen, äauch außerhalb des ChT1I=
STeNTIUMS praktizlıert werden. Daß diese äaußeren Hormen un Rıten der

Relig1os1ität T das relig1öse Leben des einzelnen un Se1Ne rel1g1ösen Be-
dürinisse einNe große Bedeutung aben, daß auch die Entwicklung der

relig1ösen Persönl:i  keit einem Teil VON ihnen bestimmt wIird, ist e1nNe
oft erfahrene un immer wlieder bestätigfte atsache.**) Dabei 1st die Ent-

wicklung der relig1ösen Persönlichkeıit als eın Reifungsprozeß anzusehen,
der naturgemäß SE1INE e1t braucht, einem bestimmten ythmus untfer-
steht, se1INe Höhen un Tiefen kennt. Wenn eiINer gewlssen öhe
gelangt ist, ann Nan VO  - einer erreichten un: geglückten „Volkommen-
He sprechen. Diese Vollkommenheit annn INail 31S0 1ın mancher Be-
jehung mi1t der „relıg1ı0sen Vollkommenheit“, WeN nicht identifizıeren,

do  B VO  _ der Theologie der Frömmigkeıt her gesehen, jedenfalls 1n 1Nre
ähe bringen Den Weg dahın, SOWwe1lt der Selbststeuerun: untersteht,
würde INa mi1t echt nach Se1lNer dynamıiıschen Seilite als 99  ollkommen-
heitsstreben“ bezeichnen.*?) Daß ın diesem en un: W achstum die üuber-
natürliche Na eE1iNe wesentliche spilelt, braucht 1er NUu  — ngedeu-
tet werden. Uns kommt VOTL allem aut die psychologische un SPDC-
Z1e. strukturpsychologische Betrachtung dieses Wa  STUMS- un! e1ıfungs-
PTrOZESSECS Hier MUuU. sich w1e be1l jeder Entwicklung des Seelenlebens
1Ne Begegnung VOINN Anlagen auch VO  ( gnadenhaft getiragenen un! be-
ruchteten nNlagen un relig1ös estimmter Umwelt vollziehen

Ne 14 LOSTTAN und el der Persönliıchkelii
Man annn iıcht leugnen, daß > VO psychologischen Standpunkt aus ge-
sehen, eiINe Reihe VO.  > Entwicklungshemmungen un auch Fehlentwicklun-
gen en kann, dıie die Entfaltung einer relıg1ösen Persönlichkeit erschwe-
Fen,; verlangsamen oder auch unmöglı machen zönnen. Dabel annn der
betrefifende Mensch selber eiNe S  n relig1öse Natur se1n, deren gelebter
ınd auch erprobter Religios1iıtät eın Zweifel bestehen ann Man en
e1 SeWwlsse Einstellungen, Haltungen un Praxen des relig1ösen
Lebens, d1ie INa.  . als Infantilismen oder Juveniılısmen bezeichnen könnte.
Hier ist die psychologische Reife auft diesem Sektor icht elungen. Ks 11@e=>
SCcH Fixierungen VOTL, die durch die Entwicklung geforderte osun
un Umstellung auft weıtere Stufen ist iıcht vollzogen worden. Vielleicht
Wa  b dem betreifenden Individuum aus irgendwelchen Gründen seliner
damalıgen psychologischen oder biographischen Situation nıcht möglich,

11) Vgl T hils, Christliche Heiligkeit, München 1961, 485—606 Leben un Wachstum.
12) Vgl azu Gilen Zur Psychologie der religiösen Persönlichkeit. Celbstwertstreben

un emut, Regensburg 9 11—37 Identifikation un:! Entwicklung der religiö-
GE  3 Persönlichkeit.
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diese Ösung 1n dem wunschenswerten aße vollziehen An solche, 1n
sich selber vielleicht sehr omplexe usammenhänge muß InNna. sıch an
siıchts der ın unseier Gegenwart sehr auLi1ıgen Neurosen (sie Sind auch ın
den Kreisen relig1löser Menschen iıcht elten) un die Pathologien ger1n-

un stärkeren Grades erinnern, w1ıe S1e VOIN nelder un!' Pe-
trılowısch eschrieben worden S1Nd. Es 1st aber iıcht unınteressant, DE=
rade 1mMm Zusammenhang mıiıt den Fragen nach den Neurosen be1 relig1ösen
Persönlichkeiten Qaut ine Außerung des Schweizer Psychotherapeuten
Jung, des Begründers der Analytischen sychologie, hinzuweisen, dle 1m
Te 1932 1n einem Vorirag VO  5 Pfiarrern gemacht hat Bel sSseınen vielen
Hunderten VOIl Patiıenten selen aum 59/9 praktizierende Katholiken DEWE-
SeNMN. Kr führt darautf ZUrücCk, daß die Priester 1Mm Bußsakrament urch
die NnNa! wesentlıch unterstützt) auch 1Ne therapeutische Wirkung eNT-
falten, ihnen selber vielleicht unbewußt un! auch icht intendiert vgl
Gesammelte er MS 379 LL) Man WwIrd auch nıcht vergessecnh dürfen, daß
eine echt religiöse Lebensauffassung den Inn des Lebens un des Lelidens
vgl die Offenbarungslehre VO Kreuztragen), auch des neurotischen He
dens, leichter un tiefer erfassen aßt S WI1Ird ann nach den edan-
ken der Logotherapie VOoN Viktor Frankl) der Weg der Spontanheilungen
einer Neurose eichter gangbar, un! ach den Untersuchungen VO  5 Eysenck
ist die Zahl der Spontanheilungen VO  . Neurotizismen iast ebenso groß W1e
die Heilung UrCc| Psychotherapie. Daß relig1löse Menschen auch nach län-
ger dauernden Neurosen sıch später echten Persönlichkeiten entwickeln
können und entwickelt aben, WIrd 5 aum ın Zweiftfel ziehen können.
Diees der Heiligen bletet Beispiele un Belege Sr

Kennzeichen der Persoöonlıc  K @1
WOo legen 19008 die Kennzeichen einer wirklichen Persönlichkeit die nicht
miıt bedeutender, großer Ooder gar überragender Persönlichkeit 1ıdentisch
IST: 1er mMussen auch andere VOL em sozlalpsychologische un OZ1010-
gische, vielleicht auch geschichtliche Kategorien herangezogen werden) FEın
unabdingbares un notwendiges Kennzelichen der Persönlichkeit ist ihre
Geistbestimmtheit. Sie aßt sich durch geistige Werte un Zuele, besonders
durch relig1ıöse un! thische Werte un! Ziele bestimmen. S1iıcher muß diese
Bestimmung durch geistige Werte ange Spannen des indiıvıduellen Lebens,
1mM allgemeinen un! sichtbarsten TUr den ang der Persönlichkeit, das

en des Erwachsenen umfassen; jedenfalls VO  ; dem Zeitpunkt d
da der ensch, iıhm selber vielleicht UuNDEeEWU. oder jeden{falls iıcht reilek-
tiert, darauf eingestellt 1st, den Weg ZU. erden en elıner Neuwer-
dung bei einer Bekehrung) un ZAUE Entfaltung der Persönlichkeit bDbe-
Schreiten. Wir wollen also nıcht dal3 der Mensch sich Cie Kntfaltung
Z  — Persönlichkeit als eın VOoN ihm direkt intendiertes Zel un ea VOT

ugen stellen soll ıne solche Zielsetzung dürite für die gedankliche Kon-
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zeption unmo Seiın un! auch der praktiıschen Lebensgestaltung
eltern Dafifüur ist CQ1e konkrete Endgestalt der Persönlichkeit kompl1-
zliert ın inhrem erden un:! undurchschaubar ın ihrem e1ın. Dıie (Giren-
Ze  ; dieser Entwicklung un: die Schwierigkeiten ihrer verschliedenen Wege
un auch Umwege annn INa. icht voraussehen.
S1e zeigen sich vielfach erst 1M Laufe des Lebens un der Auseinander-
setizungen m1T den Begrenzungen un! Hemmungen, die eigene Anlagen,
hartnäckige Prägungen AaQus der 1N!  el un!: Jugendzeıt, Anpassung die
sozlale und kulturelle Umwelt des Menschen mM1% sıch bringen Seine Mög-
lichkeiten gehören a1S0O weltgehend der Zukunft d  9 {Üür deren adäquate Kr-
fassung un Trognose uns die nötigen Erkenntnisse fehlen Man mMuUu. auch
daran denken, daß die Persönlichkeit 1ın en Stadien ihrer ntwicklung
der Gefährdung ausgesetzt bleibt Auch die gereifte und, W1e der Umge-
bung schlien, gefiestigte Persönlichkeit annn och schelıtern un ın den glel-
tenden Zustand eiliner Dekadenz hıneingeraten, die INa. mens un bel
relig1ıösen Persönlichkeiten auch relig1ös sehr bedauern wIird. Dabel MUu
das Urteil ber den nsatz dieser ekadenz un die Stadıen ihrer Entwick-
ung einer geNnNaueTren psychologischen un! vielleicht auch, WeNn die eka-
enz 1ın das Gebiet der Frömmigkeit gehört, elıner relig1onspsychologischen
Analyse vorbehaltien werden.
Wır kehren zurück uLNsSsSeIer Frage, WwWOorın das Wesen der Persönlichkeit
leg un welche Kennzeichen5 TUr 1ne ‚Persönlichkeit“ 1mM Unterschied
Z Person ngeben annn Person ist jeder Mensch VO. Begınn seiner
Ex1istenz Persönlichkeit annn erst nach un: nach werden.
Persönlichkeit wird ın dem Prozeß einer Von innen her gesteuerten
Selbstgestaltung, die als solche nicht notwendig reflex intendiert werden
muß, aber do  ß tatsächlich der ganzen Lebenshaltung un den Einstel-
Jungen des Menschen Grunde Je Bel vielen kommt dieser Gedanke
der Selbstgestaltung gar icht reflex 1n den Blick Bel anderen ıst 1mpl1-
zıiert 1n ihrem Streben nach uSgecWOgSCNEL Menschlichkeit oder der eal1sie-
rung echten Christentums mıt Seinen Idealen un seinen nıicht immer eich-
ten Forderungen, die oft den ganzen Menschen beanspruchen. Bel nıicht
wenigen gelıingt dilese Selbstgestaltung ın enügendem oder eacht-
chem, vielleicht ın einem en Maße Wahrscheinlich kennt fast
jeder eser dieser Arbeit Menschen aus seiner gegenwärtigen mgebung
oder aus Begegnungen selnes Lebens, auft die diese Charakterisierung des
Menschseins zutriifit, Jeweıils ın verschledenen Stufen un:! raden: Menschen
EeLWa, die ın ruhiger un selbstverständlicher Pflichterfüllung, 1n echter
Menschlichkeıit, ohne auiIzuliallien un! erst recht ohne sich aufzudrängen,
bisher ihren Lebensweg bis ZADT el Sind oder noch gehen Wır
iragen a1sSO nach den Wesenszügen der echten Persönlichkeit, die diagno-
stisch VO  ; Bedeutung SINd un auch als Prüf{fstein für die Selbst- un
Fremdbeurteilung dienen können.
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WEel Wesenszüge wurden Dereits genannt: Die VO.  } ıinnen her iın verschie-
denen Graden der ewußtheit un! auch der Intensität gesteuerte Selbst-
gestaltung des Menschen, sodann muß dıie Persönlichkeit VO Geiste her,
VO  e geistigen uigaben un!: Werten her bestimmt werden, bel denen die
relig1ösen und ethıschen ertie erster Stelle stehen.*®) Damiıiıt soll iıcht
geleugnet werden, daß auch anderen geistigen Werten, aus dem Be-
reich der unst, der Wissenschaft un anderer Kulturgebiete eine persön-
liıchkeitsbildende un vielleicht 1mM konkreten Eınzelfall entscheidende
KFunktion Zukommt.**) Wenn aber der innere positive Bezug einer eth1-
schen und relıg1ösen Lebensauffassung (was immer eligion beim einzelnen
bedeuten mag) S ann von einer C  C Persönlichkeit keine Rede
mehr e1in: 1ne unmoralische oder arelig1öse Persönlichkeit scheıint, nach
diesen edanken, e1n Widerspruch ın sıch sSenın. Der unmoralische un
areligıöse Mensch ist eın „UNnter den wesentlichen spekten des Mensch-
SEe1NSs reife Person“, WI1e S1Ee ler postuliert WwITrd. Auch WEeNnNn WIT davon 9 D-
sehen, daß Amoralıität un Irreligiosität tlefgreifende un! zerstörerische
Unwerte darstellen, die das Wesen des Menschen 1n seıinen urzeln _
Tankeln un:! den and des erialls führen können. Gerade dieser Aus-
Tall ethischer un relig1öser Werte und Werthaltungen bringt einen ent-
sche1idenden Strukturmangel m1t sıch, der siıch m Aufbau un Wachstum
der Persönlichkeit ungunstig auswirkt.
Es jene innere Geschlossenhei des seelischen Selins un! auch des Ver-
haltens, aufti deren Bedeutung für die Persönlichkeit esonders Kerschen-
steliner hingewilesen hat eorıe der Bildung, if.) Diese innere Geschlos-
senheit, die Westigkeıt, die ganzheitlı Gestalt, die Einheit zwıschen iınne-
re eın des Menschen un seinem außeren Bıld Sınd una  ingbar für
Jenes Nıveau des menschlichen Seins, auft dem alleın VO  ) Persönlichkeit
esprochen werden annn
Für die Charakterisierung der Persönlichkeit aut diesem Nıveau können
die Kriterien 1llIrel! se1n, die Allport als Zelchen für die Reife der Persön-
zel angegeben hat.!>) Diese Kriterien gehen eiz aut das Wesen der
Persönlichkeit Sie berühren oder ecken siıch, WEeNnNn INa  } S1e ın ihrem SySte-
matıschen Zusammenhang, ihrer anthropologischen Grundeinstellung un:
inrer strukturpsychologischen Konzeption betrachtet, weilitgehend mı1t den
Wesenszügen der Persönlichkeit, Von denen oben die ede WarL. Bel Allport
wird 1 diesen seinen Ausführungen besonders deutlich, daß eine scharfe
Trennung zwischen Persoönlichkeit 1M psychologischen un 1m anthropolo-
gischen Sinn, VO  } der WI1TLr 1er sprechen, icht urchführbar ist Miıt echt
18) Potempa, Persönlichkeit un: Religiosität, Göttingen 1958, ff Der Mensch als

Persönlichkeit.
14) Allport, a.a.O., 213—232 Die reife Persönlichkeit.
15) Aeppli. Persönlichkeit — Vom Wesen des gereiften Menschen. AuflI., Zürich 1925

225—239 Vom Leiden; 230—254 ber Glück un Unglück.
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betiont Allport, daß dıe Person das unabdingbare, seinsmäaßige Fundament
TUr d1ie Persönlichkeıit bıldet, die VO.  5 ihr dauernde Lebensimpulse, Orde-

rungen, aber auch Hemmungen un Begrenzungen erfährt. Diese Begren-
ZUNSECNI werden VO Menschen OTtt sehr schmerzlich empfunden; S1Ee musSsen

aber vielfach als unüberwindbar un:! schicksalha{ft hingenomme un viel-
leicht auch akzeptiert werden. Au{f der anderen e1ite annn die VO Geist her

bestimmite Persönlichkeit, also der e1s 1n der Persönlichkeıit, einen t1e-

gehenden Einfluß auti den vitalpsychischen Bereich des Menschen nehmen,
der his 1ın dıe Sphäre des Trieblebens un! selıner Impulse hineinreicht.

Wenn WI1r 1ese edanken ber Wesenszuge un Krıterlen der reifen Per-

sönlichkeıt aul das Gebilet der Religlos1ität übertragen, ’ annn mMan jeden-
falls folgendes Der 5  — relig1öse un relig1Öös ebende Mensch

(Maskıiıe  en un Selbsttäuschunge tragen STEeis den Charakter des Un-

echten sich) hat manche Chancen, sich einer reifen Persönlichkeit
entwickeln. kr ist VO: Geiste her bestimmt VO  } religiös-ethischen Werten

un: Werthaltungen, otıven und Motivationsgefügen, un! hat eın über-
dauerndes Z1iel VOL (Z d1e Realiısıerung der esu), das

seinem Leben Richtung un! Dynamik g1ibt 1ese Aussichten sind beson-
ders günstig, wenn azu die Bedi  en HOE die e1lie der Persönlichkeit
1M psychologischen ınn gegeben SINd, die WI1TLC ben*) angeführt haben
un die W1r 1er aut ZzWel reduzleren wollen; erstens Abstand VO  ( sıch
selber un! seinen motionen un! zweıtens die Bereitschait nd d1ie ählg-
kelt, sich TÜr andere un auch TÜr die Verwirklichun hoher un umifas-
sender Werte einzusetzen.

Man dartf aber die ugen ıcht davor verschließen, daß auch bel rel1g10sen
Menschen die Entwicklung der Persönlichkeit un selbst hohe Stuien dieser

Entwicklung der Gefährdung ausgesetzt bleiben, besonders von der Seite
ihres wesensnotwendigen Fundamentes er; der Person Oder der Person-
ıchkeıit 117 psychologischen W Dabel waäare VOL em Schwächen un
Kran  eıten s<eelischer Art denken, DAn die erschledenen eurosen,
denen gegenüber, auch nach Auswels der Biographien mancher eilıigen,
religiöse Menschen keineswegs exemt sind. S1e können den Menschen
den Rand der Verzweiflung oder auch eines nneren erIialls der Person-
ichkeit bringen Wenn dem Menschen allerdings elıngt, sıch 1n solchen
Krisen wieder Iangen un! aut dem Weg selıner eigentlichen Pläne un!
Werthaltunge weiterzuschreıten eın Fall, der bel relıg1ösen Menschen

Sar nıcht selten ist ann ann das Nıveau einer besonders reififen
Persönlichkeit erreichen. Der zufällige Beobachter SpUrt un die Um-

gebung weiß CS, daß solche Menschen durch herbes Le1ld un! harte Prüfun-

DEN oder erschütternde Krisen hindurchgegangen sind. S1ie sind daran icht

zerbrochen, sondern geläutert worden un haben auch ın diesen schwierl1-
geCnN Lebensabschnitten sich und ihren dealen die TeUeEe gehalten.
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(Vian sollte übrigens die Gefährdung der Persönlichkeitsentwicklung durch
Leiderfahrung wWw1e S  icksalsschläge, Krankheiten, Enttäuschungen un!
hbıttere Frustrationen iıcht einselt1ig überschätzen. Hier werden auch starke
positıve Möglichkeiten angeboten, WI1e schon angedeutet wurde uberdem
ist daraut hinzuweisen, daß auch abgesehe VO  ’ den entscheıdenden Ge-
danken der Kreuzesnach{folge) eın gewlsses Maß VOIN Leld, Frustrationen
un Enttäuschungen IUr die gesunde Entwicklung des menschlichen Indivı1-
duums geradezu eine Notwendigkeit darstellt, WI1e die Erfahrungen der
Tiefenpsychologie, spezle. der Psychoanalyse, erwlesen en un ihre
Theorien ELWa ber YFrustrationen) welter begründen.!®)

ıi a c  E

16) Freud spricht einmal von der „biologischen un! psychologischen Notwendigkeit des
Leitens für die Okonomie des Menschenlebens“. Ges Werke 1 225
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